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M it  Berufung auf die ausführliche M itthe i
lung „An unsere Leser" in N r. 289 des „Laibacher 
Tagblatt" eröffnen w ir mit 1. Jänner 187l ein 
neues Abonnement und laden zn recht zahlreicher 
Betheiligung mit dem höflichen Bemerken ein, daß 
unser B la tt vom genannten Zeitpunkte an wenigstens 
einmal in der Woche eine B e i l a g e  erhalten und 
alle wichtigen Neuigkeiten in O  r i  g in  a l - T e l  e - 
g r  a mm cn bringen wird.

Abounements-Bedmgnisse:
M r  Laibach: j M i t  !>cr Post:
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Das „Laibacher Tagblatt" ist hicmit noch iinincr 
die b i l l i g s t e  täglich erscheinende Z e i t u n g  und 
wegen seines großen Leserkreises zu I n s e r t i o 
nen besonders geeignet.

Die Reform der theologischen Studien
soll nach den M itte ilungen der Wiener Blätter 
demnächst in einer vom Unterrichtsministerium ein- 
zubringenden ReichSrathsvorlage geregelt werden. 
Das Bedürsniß derselben ist ein allgemein gefühl
tes, denn eben seitdem die theologischen Lehranstalten 
in Folge des Konkordates zu bischöflichen Haus- 
austalteu degradirt nnd jeder staatlichen Kontrole 
entzogen wurden, ist der theologische Nachwuchs dein 
JesuitismuS völlig verfallen und selbst Seminaristen, 
die zu den besten Hoffnungen berechtigten, vermögen 
sich nicht den schädlichen Einflüssen der völligen Ab
geschlossenheit von der Welt zu entziehen.

Die Aufhebung der bischöflichen Seminarien Wort d.S großen Meisters Jesus, sondern auf das 
und deren Snbftituirung durch eine gründliche U n i-M o r r  irgend eines beliebigen Lehrers, der ihm einst 
verfitütSbildung wäre daher der erste Schritt zur die katholischen Lehren wie das Einmaleins einge- 
Bessernng. Nicht blos die Laien, sondern auch die drillt dat. Doch das wäre noch zu wenig gesagt 
angehenden Kleriker würden diese Reform mit Freude Der Geistliche wagt es nichl einmal, über irgend 
begrüßen, zumal dann, wenn die nicht unbedeuten-seinen unbekannteren Gegenstand irgend ein Urlheil 
den Dotationen aus dem ReligionSfonde, welche jene aus^usprechen oder seine eigene Meinung zu haben, 
Anstalten derzeit beanspruchen, in Stipendien für er wartet zuvor auf das Losungswon. welches von 
die Hörer der theologischen Faknltäc umgewandelt  ̂der bischöflichen Kanzlei kommen soll, Is t  diese „srohc
würden. ; Botschaft" angekommen, dann lobt oder tadelt er

Auf die theologischen Fächer, die an der Uni- lant obcrhirllicher Anweisnng, ohne sich über das 
versität zu lehren wären, stunde wohl zunächst der! Wort oder Gehalt dessen, was er anprcist oder an- 
Kirche der maßgebende Einfluß zu, jedoch Hütte der! greift, ^si unnöthiger Weise Rech?„schnst zu gcben. 
Staat zu fordern, daß die Theologen zwei Lehr- j So ist es geschehen, daü rin Geistlicher geaen 
gegenstände besuchen, woran bisher in der Theologie,die Nothzivilehe wie gcg>... e'i.-- Tnifelserfiiidnng 
wenig oder gar nicht gedacht worden ist. predigte, und doch lange nachher noch nicht wußte.

Sehr beachtenswerth dünkt uns diesfalls ein ^was die Nothzivilehe sei. Es halte eben blindlings 
Vorschlag der „Volkszeitung," dessen Berücksichtigung j den Befehlen seiner Oberen gehorcht. Is t ein solches 
von Seite der Reichsvertretung eine freiere Geistes-^Vorgehen eines gebildeten Mannes, eines Lehrers 
richtnng im österreichischen Klerus anbahnen würde, des Volkes würdig, was doch der Priester sein w ill 

Es sollte« nämlich an der theologischen Fakul- und sein soll? 
tat zwei Lehrkanzeln gegründet und vom Staate, un- ; Der erwähnten BildungSeinseitigkeit des Kle- 
abhängig von dem Emslusse der Grschvse und den-rus schreiben w ir aus guten Gründen die herr- 
theologischen Professoren, besetzt werden, und ;war schende Feindseligkeit gegen die Wissenschaft und die 
für Geschichte der Filofofie und für allgemeine Ge- ! Unduldsamkeit gegen Andersgläubige ,n Wer jemals 
schichte der Viel gionen imt besonderer Berücksichtig im theologischm ftörsaale über die ..kirchenfeindliche" 
gung der christlichen Bekenntnisse und der kalholi- Wissenschaft lichten hörte, wer persönlich zugegen
schcn Unterscheidungrlehren. Jeder Theologe wäre ge 
halten, diese beiden Gegenstände zn hören nnd in

war und vernommen hat, wie über die Sisteme der 
berühmtesten und gefeiertsten ffilososen mit einem

öffentlicher Prüfung über die Aneignung des Lehr-jeinzigen Worte, m it irgend einer abgedroschenen 
stoffes Rechenschaft zu geben. Redensart abgenrtheilt wird, wenn den Forschern.

Diese Bestimmung ist von viel einschneiden
derer Bcdenlung, als es für den ersten Augenblick 
scheinen könnte. Ein Hauptgebrechen in unserem 
kirchlichen Leben ist in der Regel der beschränkte 
Gesichtskreis, die Einseitigkeit in der Bildung un
serer Geistlichkeit. Der Geistliche schwört auf das 
Wort seines Meisters, aber nichl etwa aus das

welche ans Liebe zur Wissenschaft oft Leben und 
Gesundheit opfern, als einziger Beweggrund ihres 
begeisterten Eifers Haß gegen das Christenthum, 
thörichter Widerwille gegen alles Edle und Gute 
und Liebe zur zuchtlosen Unsittlichkeit zugeschrieben 
wird, wenn durch den bloßen Hinweis auf den 
Glaube» oder das Leben eines Mannes über seine

Jeuiüetou.

Die Stellung der Deutschen in der 
Geschichte Böhmens.

(Schluß.)

Hätten die Deutschböhmen kein anderes Ver
dienst, als daß sie zum ersten male in diesem Lande 
die hochwehende Fahne des freien Bürgerthums 
aufgepflanzt, dadurch allein würden sie sich ein un
vergängliches Denkmal in der Landesgeschichte für 
alle Zeilen gesetzt haben. Doch auch im eigentlichen 
Bauernstände des Landes mußte erst der Deutsche 
die Idee der Freiheit zur Geltung bringen; auch 
der Landmann trug so lange die schweren Ketten 
der Knechtschaft, bis ihm von Deutschland her die 
goldene Frucht der Freiheit geboten wurde. Im  
12. Jahrhundert seufzte der flavifche Bauer unter 
dem Drucke einer harten Leibeigenschaft, was trotz 
der Behauptungen tschechischer Historiker bestimmt 
nachgewiesen werden kann. I n  diese Zeit fällt die 
Gründung deutscher Klöster und die erste Einladung 
an deutsche Bürger zur Kolonisation im Lande von 
Seite der Fürsten. Die Klöster so wie die Fürsten

und nachher selbst der Adel sahen sich bald veran
laßt, z»r Urbarmachung ihrer wüst liegenden Län
dereien und weitgedchnten Waldungen auswärtige 
Kräfte herbeizuziehen. Der deutschen Bürgerein
wanderung folgte eine umfassende deutsche Bauern- 
kolonisation. Aber nur mit Wahrung ihrer Freiheit 
und Selbständigkeit ließen sich die deulschen Bauern 
im Lande nieder. I n  die Gegend von Trautenau, 
Elbogen, Glatz wurden unter Przemifl Ottokar II ., 
dem großen Förderer des DeutschthumS, in der 
M ille  des 13. Jahrhunderts massenhafte deutsche 
Bauernansiedlungen gezogen. Diese bewirkten zu
nächst auf dem Gebiete der Landwirthfchaft, dann 
aber auch in sozialer Beziehung eine segensreiche 
Umwälzung. Der deutsche wegen seines Fleißes 
berühmle Bauer rief für die damalige Zeit wahre 
Musterwirthschaften ins Leben. Da er mit dem 
schweren Pfluge arbeitete, nicht mit den leichten 
Hacken, wie der slavische Bauer, so konnte er auch 
in den schwersten Boden tiefer eindringen und den
selben vollständiger wenden, während der Slave nur 
den leichten Boden seicht zu durchfurchen im Stande 
war. Daher ist erklärlich, daß die Slave» nur die 
Gegenden mit leichtem Boden anssnchten nnd alle 
Landstriche mit bündigem Erdreiche als Weideland

liegen ließen. Wie weit die deulschen Ansiedler in 
der Bodenkultur voraus waren. erkennt man am 
besten an dem LandwirthschaftSbctrieb der königlichen 
Städte und Klöster. W ir  lrcffen j» den Fluren 
derselben bereits den Anbau von Gemüse, Hopfen. 
Waid' und Weingewächse, deren Pflege schon eine 
sorgfältigere Bodenbearbeitung, kurzum eine rationel
lere Landwirthfchaft verlangt. —  Allmälich aber 
konnten den slavischen Bauer» die größere Regsam
keit, so wie die vielfachen Verbesserungen im Acker, 
bau unter den benachbarten Deutschen nicht verbor
gen bleiben, und Strebsame unter ihnen suchten 
das Gesehene auch bald zu ihrem Vortheile ausru- 
beuten. Am wichtigsten und wünschenswertbesten 
aber mußte dem unter allerhand Lasten des Gams 
und Staates lebenden einheimischen Landmanne die 
freie und vielfach unabhängige Stellung der deutschen 
Dörfer erscheinen. Daher entstand bald unler den
slavischen Bauern ein Drängen nach königlichen 
Privilegien, wie sie die Deutschen besaßen, oder 
nach Aussetzung ihrer Dörfer in emfiteutischer Weise. 
Da auch die Grundherren durch diesen Vorgang nu: 
gewinnen konnten, so vollzog sich die von den Bauern 
angestrebte Umänderung ihrer Lage ziemlich rasch, 
o daß binnen einem Jahrhunderte die meisten böh-



gesammte geistige Thätigkeit als Denker und Ge
lehrter der Stab gebrochen wird — ein solcher wird 
sich nicht mehr wundern, wenn der Theologe, „wie 
er sein soll" (nämlich „glaubensstark" und ziem
lich unwissend), von der Wissenschast nni mit Weg- 
werfung spricht und vernünftige Gründe mit wohl
feilem Hohne erwidert.

(Schluß folgt.)

Vom baierischen König.
M i i i  schreibt den „Hamburger N ." aus M ü n 

chen vom 19. Dezember: Immer deutlicher stellen 
sich die geheimen Absichten jenes Brnchtheils der 
patriotischen Partei heraus, welcher für die Ab
lehnung der Versailler Verträge in der baierischen 
Abgeordnetenkammer so ausfallend einig agitirt. As 
handelt sich nm nichts mehr und um nichts weni
ger, als die Abdankung des national-gesinnten Kö
nigs zu erzwingen. Das soll auf folgende Weise 
geschehen: Der Vertrag soll abgelehnt, zugleich aber 
auch mit aller .Üraft und Ausdauer daö Landvolk 
bearbeitet werden, bei einer Neuwahl nur Abgeord
nete, welche der extnmeu Fraktion der patriotischen 
Partei augchörcn, zu wählen. So soll ein unlös
barer Konflikt herbeigesührt weiden.

Der König —  so kalkulüt man —  der den 
Brief an dcn König Wilhelm, in welchem er ihm 
die deutsche Kaiserkrone angeboten hat, geschrieben 
und nu« auch die ausnahmslose Zustimmung aller 
deutschen Fürsten nnd der freien Städte dafür er
wirkt hat, kann nicht wehr zurück. Durch die Ver
werfung der Vertrage soll er daher persönlich kom 
promittirt werden und somit sich genöthigt sehen, 
endlich dcn Schri t t  -u thun, auf welchen die Jesui- 
tenpartei in der baierischen Kammer und außer
halb derselbe« seit Jahren mit Sehnsucht ha rt — 
ab;udanken.__________________________________

Bom Kriege.
Der „Monitcnr von Versailles" enthält „ans 

guter und glaubhafter Quelle" ein Kommunique, wor- 
nach Gambetta und andere Mitglieder der Regie
rung der Nationalvcrtheidigung zu einem Friedens
schlüsse auf Grund der deutscherseits gestellten Be
dingungen geneigt seien, sich jedoch gegen Trochn 
verpflichtet hätten, nicht ohne dessen Zustimmung zu 
paktiren; dieser aber sei gegen den Frieden und 
beabsichtige im Falle der Einnahme vou Paris, sich 
auf den ausreichend verproviantirten M ont Valerien 
zurückzuziehen. Bisher galt immer Gambetta als die 
Seele des Widerstandes und wurde als der einzige 
wirklich bedeutende Mann hingestellt, den Frankreich 
in dieser Zeit schwerer Heimsuchung besitze, es klingt 
daher obige Mittheilung sehr befremdlich. Eine 
Bestätigung erhalten die aufsteigenden Zweifel durch

mischen Dörfer nach deutschem Rechte ausgesetzt er
scheinen. Lhota. die so häufig vorkoinmcnde slavische 
Ortsbeueuuuug, bedeutet nicht« anderes, als ein 
rach deutschem Rechte rmegefetzteö Dorf.

Siegreich pflanzte somit das Deiuschthum im 
Lande Böhmen sein Lanner auf,  siegreich durch- 
dr,.ug cS die höchsten und tiefsten Schichten der 
Bevölkerung. Der Fürst auf dem Throne, der 
Bauer hinter dun Pfluge, der Bürger auf dem 
Marktplatze, der Mönch in seiner Zelle, alle arbei
teten im Sinne der deutschuationaleu Idee, die, ge
tragen von der mächtigen Kulturssärc des großen 
Deutschland, widerstandlos ihre Strahlen auSbreitete, 
elwärmend und belebend. Ja, erwärmend uud be 
lebend, die Keime zum Guten und Eüleu nach allen 
R  chtnngen versendend, wirkte die dculfchuaiiouaie 
Idee. Sie ist eine produktive Idee und weiß nichiS 
von roh-r Zerstörung und gewaltsamer Zertrümme
rung. Sie hat niemals unüberlegt nieüergerisseu, 
sondern nur immer voisichtig ausgebaut, nnd was 
sic aufgebaut, war gut und heilsam. Daß die 
deutschnationalc Idee nicht wenige male sich dem 
Tschechismus diametral eiitgcgcnsiellle, und die Ge- 
gr'nsetze im heißesten Kampfe auseinander platzten, 
Las lag in der Natur der Sache. Doch wenn auch 
der Kampf für oas Denlschthum nicht immer gluck-

ciu Telegramm aus Brüssel vom 27., zufolge wel
chem die Paritzr >Kegierui»g, 'denen Präsident doch 
gerade Trochu ist, m it lZtimmenMehtheit beschlossen 
hätte, eine Konstituante zu berufen und nöthigcusalls 
über den Widerspruch Gqmbetta's hiuwegzugchen. 
Die beiden ändern Mitglieder der Delegation in 
Bordeaux (Eremieux und Fourichon) seien ebenfalls 
für Berufung der Konstituante. Bestätigt sich diese 
Nachricht, wollen die französischen Machthaber wirk
lich der Volksvertretung die Entscheidung auhcim- 
stellen, so liegt darin gewiß ein, wenn auch noch so 
schwaches Anzeichen der Geneigtheit zu einem Frie
densschlüsse, und man wäre wohl berechtigt, ohne sich 
allzu kühnen Erwartungen hinzugebcn, an folgende 
Nachricht, die ans London vorliegt, leise Hosfnuugeu 
anznknilpfcn. „Sicherem Vernehmen nach, so wird 
aus London berichtet, sind die von den neutralen 
Mächten für die PoutuS-Konferenz bestimmten Be
vollmächtigten angewiesen, sich mit dem Gesandten 
der provisorischen Regierung von Frankreich in Ver
bindung zu setzen und mit ihm Punktationen auf- 
zusetzen, deren Annahme den kriegführenden Mächten 
Preußen und Frankreich angelegentlichst empfohlen 
werden soll, wenn erst uuter de» Neutralen E inig
keit über die Friedensbedingiingen erzielt sein w ird."

Die B e s c h i e ß u n g  von P a r i s  hat am 
Dienstag tatsächlich begonnen, und zwar zunächst 
auf deu Mont Avron und das Fort Aubervitliers; 
sie soll im weiteren Verlause vorerst auf die Vor
studie S t. Antoiue und Bellevillc dirigirc werden.

Ballon Nachrichten aus P a r i s  vom 21. De
zember melden, daß die Nationalgarde Petitionen 
unterzeichnet, um ins Feuer geführt zu werden. Die 
Börse hält die Kurse und Paris überhaupt be
wahrt seine patriotische Stimmung. Die Ernährung 
wird, mit Ausuahme der von amtöwcgen verabfolg
ten Rationen, immer kostspieliger, allein die Be
völkerung erträgt alle Entbehrungen mit stoischem 
Gleichmuth.

Aus P a r i s  wird unterm 22. d. gemeldet: 
Trochu entsendete den Ballon-Courier DeschampS 
mit einem eigenhändigen Schreiben an Gambetta. 
Im  „Journa l Offieiei" vom 20. erklärt eine 
Jules Favre zugeschriebeuc Note, die Regierung 
werde kämpfen, bis der Sieg oder ein ehrenvoller 
Friede erte il sei.

M c z i e r c s  soll jetzt ernstlich belagert werden. 
Es sind vor dieser Festung 15.000 Mann mit 80 
Geschützen augckommeu und ist das Bombardement 
nahe bevorstehend. Zwischen den Deutschen und 
Franktireurs finden tägliche und oft lebhafte Kämpfe 
statt.

Aus H a v r e  vom 25. Dezember wird berichtet: 
7000 von Ivetot kommende Preußen griffen ein 
5000 Mann starkes französisches Korps an, zogen

lich w a r , so konnte sich der Sieger niemals als 
Förderer der Kultur rühmen. Die Klöster und 
Kirchen mit ihren vielen Schätzen der Kunst und 
Wisseuschast, die der deutsche Klosterbruder errichtet, 
sie fielen dem wildeu Hussitismus zur Beule und 
oie rauchenden Ruinen mit den öveu Feustcrhöhleu 
verkündeten den Sieg der tschcchischnalionatcn Isec. 
Oie Städte, die deutscher Bürgerst iß errichtet, sie 
wurden durch die wilden Taboritenschaaren dem 
Erdboden gleich gemacht, und wüster Manerschutt 
wußte lange nachher noch vom Geiste .ä'zka's und 
seiner Harden zu erzählen. Auch der Deulstrie mochte 
in späteren Jahrhunderten von den Müssiggängeru 
in Klöstern nichts imhr wissen. Dach ohne Giäuel, 
ohne Zerstörung verwandelte dieselbe! der unvergeß
liche Kaiser Joics in Schnlen und widmete ihr 
Vermögen zu wohlihätigeu Stiftungen. Städte hat 
der Deutschvöhme niemals verwüstet; er hat auch 
nicht mit glühendem Oele uud Pech seine Feinde 
empfangen, wie eine GefchichtSsabel der neuesten 
Zeit iu Umlauf fetzte. Wenn er aber etwas an den 
Städten zerstört hat, so waren eö die im Verlauf 
der Zeilen überflüssig gewordenen Mauern und 
Wälle, um dem Vcrkehr den Weg zu bahnen und 
sür die Industrie neuen Raum zu gewinnen. ^.cr 
L'culschböhiue pflegte mit allem Eifer die Künste

sich aber nach einem zweistündigen Kampfe zurück. 
Sie verloren 200 M a u u ; eine Kanone wurde ihuen 
demontirt. Unser Verlust beträgt 100 Mann.

Der König von Preußen ertieß am 22. d. an
den General von der Tann folgende Ordre: Das
Ihnen untergebene königlich baierifche I.  ArmeekoipS 
hat fast drei Monate unmittelbar vor dem Feinde 
gestanden, in dieser Zeit zahlreiche Gefechte geschla
gen und Anstrengungen erduldet, wie sic selten einem 
Truppcutheile zugefallen sind. Sie haben sich in die
ser Zeit vielfach den Anspruch auf Anerkennung er
worben, in deren Bethätigung Ich Ihnen hiedurch 
dcn Orden xour I<z Llörite verleihe. M it  dieser
Dekoration lasse Ich Ihnen jetzt,, wo das Armee
korps in sein früheres Verhältniß zurückkehrt, auch 
noch beifolgende 80 eiserne Kreuze 2. Klasse zu- 
gehcu und ermächtigte S ie , dieselben an Offiziere 
und Mannschaften des königl. baierischen 1. Armee
korps zu vertheilen, die sich unter dcn stattgehabten 
schwierigen Veihältnissen ausgezeichnet haben.

I n  M etz  wurde in der Nacht von Sonntag 
auf Montag eine preußische Schildwache meuchlings 
erschossen, worauf mehrere verdächtige Individuen 
verhaftet wurden. Im  Falle der Mörder nicht aus
findig gemacht wird, soll der Stadt eine Kontri
bution von 50.000 Franken auserlcgt werden, die 
bei abermaligen meuchlerischen Anfällen verfünffacht 
wird. Vorige Woche wurden in Privatgebänden zu 
Metz mehrere Kisten verborgener Ehafstpotgewehrc 
und Patrone» konfiszirt.

Politische Rundschau.
LarSach» 20. Dezember.

Das katholische Ezechenblatt „Czech" verdammt 
das letzte Memorandum an Beust, weil dasselbe 
unpatriotisch sei, die Existenz der Czechen — hänge 
von der Existenz Oesterreichs ab.

I n  der z w e i t e n  K a m m e r  W ü r t t e m 
ber g ' S fand cm: 23. d. M . die Schlnßdcbatte und 
entscheidende Abstimmung über dcn E in tritt des 
Landes in das ncne deutsche Reich statt. Wie vor- 
auszusehen war, wurden sowohl der Biiudnißver- 
trag als auch die durch denselben nöthig gewoidenen 
Aenderungen an der würltemberg'schen ^andesverfas- 
f»ng mit großcr M ajoritä t angenommen. Bei Ab
satz I I I  (Umwandlung des deutschen Bundes in 
das deutsche Reich, und Erhebung des Königs von 
Preußen zum deutschen Kaiser) stimmte sogar eine 
M ajoritä t von 81 gegen eine M inoritä t von 7 Ab
geordnete» für denselben.

Nach dem „Echo de Luxembourg" trägt mau 
sich im Großherzvglhum L u x e m b u r g  mit der 
Idee, der König werde dasselbe an dui Prinzen 
Heinrich, den bisherigen Statthalter, abtrctcn. Das

und Wissenschaften, die allemal daun einen retro
graden Gang nahmen, wenn die tschechischnationale 
Idee zum Siege gelaugte. I n  vcrsöhnlicher Weise, 
ja mit Begeisterung behandelten deulschböhmifchc 
Dichter slavische Stoffe, wogegen die tschechische 
Poesie vornehmlich nur eine Idee mit Schwung zu 
r-ehandeln versteht, und diese ist der erbittertste Haß 
gegen die Deutschen. Die deutschnationale Idee hat 
dem Rechte und der Freiheit eine Gasse geöffnet, 
welche der Slaoc in unerbittlicher Konsequenz in 
alten wie in neuen Zeiten mit Unterstützung des 
Feudalismus uud des Ultramontanismus zu ver
rammeln suchte. Der freie Bürgerstand verblutete 
einst unter deu Schlägen des Morgensterns. Ver
selbständige Bauer wurde durch die Wladislavischc 
Landesordnung wieder in die alten Fessel der drük- 
kendsten Leibeigenschaft geschlagen. Das Junlerthum 
gegen die Krone, die Nationalen gegen jedwede Ent
wicklung cüier freiheitlichen Verfassung, daö ist der 
Zirkel, in welchem sich die böhmische Geschichte unter 
oeu Przewyfliden, wie uutcr dcn Jagclloncn, unter 
Leu Luxemburgern, wie unter den Habsburgern be
wegt. Die Deutschen hielten feit Alters an der Ver
fassung und am Rechte, sie wollen dieselben auch in 
der Zukunft gegen die feudalen Barone und die 
fanalischrn Hnssiten der Gegenwart verkheidigen.



Großherzoglhum werde dann dem deutschen Bund 
einverleibt werden. Dieses Projekt sei schön vor drei 
Jahren von dem Prinzen Heinrich selbst ausgestellt 
worden, damals aber hätten cs die Umstände nicht 
verwirklichen lassen. Die Frage wegen der Neu 
tralitär sei nur angeregt worden, um dieses Projekt 
wiederum aus's Tapet zu bringen.

Graf B i s m a r c k  hat am 20. d. in der L u - 
x e m b u r g e r  F r a g e  eine neue Depesche an den 
Grafen Bernstoiff gerichtet, worin er sich dagegen 
verwahrt, daß er durch sein Zirkular vom 3. d. 
ähnlich Rußland eine Bertragsannnllirnng notifizirt 
habe; seine Absicht sei blos gewesen, das Großher
zogthum Luxemburg zu verwarnen und den Ver- 
tragsmächten eine Eventualität anzukündigen, welche 
die nolhwendige Folge der NeutralitätSverlctzung 
seitens Luxemburgs seiu würde.

Die „Times" meldet: Fürst K a r l  von R u 
m ä n i e n  hat an die Souveräne in Wien, London, 
Berlin und Florenz nud an die Regierung in B o r
deaux ein Memorandum gerichtet, in welchem der
selbe die durch den Pariser Vertrag in Rumänien 
geschaffene Lage als unhaltbar darstellt nnd die be
sondere Aufmerksamkeit der Machte auf diesen Um
stand lenkt.

Der Belgrader „Vidovdan" veröffentlicht ein 
Schreiben des Großveziers an den Patriarchen, worin 
derselbe aufgefordert wird, das Programm und die 
Grenze der Dcliberatiouen eines ökumenischen Konzils 
behufs Lösung der bulgarischen Kircheusrage der 
Pforte zu unterbreiten. Der Sultan wolle jetzt wie 
früher die Patriarchatsrechte respekliren. Das Konzil 
dürfte im April zusammentretcii.

Zur Tagesgeschlchie.
—  Dieser Tage wurden beim Brunner k. k. 

Landes- als Handetsgerichle die Bnchfchulden des in 
Konkurs verfallenen Kaufmannes Deutsch per 2000 fl. 
feilgeboten und von einem Geschäslsmanne um 20 kr. 
erstanden.

— Französ i sche A g e n t e n  versuchten mit 
einer namhaften österreichischen Wassenfabrik Unter
handlungen wegen Lieferungen anzukulipfen, welche aber 
kein anderes Resultat halten, als daß die österreichische 
Firma erklärte, daß sie stets offen und ehrlich zu 
Werke gegangen fei, also auch auf einen „Waffen
schmuggel" nicht eingehen und endlich den Feinden 
Deutschlands nie nnd nimmermehr Waffen liefern 
werde.

—  F ü r  den Papst. Im  „Vaterland" ist zn 
lesen: „Einige österreichische Damen, welche Rom be
sucht und das GlUck gehabt, sich persönlich dem hei
ligen Vater zn Füßen zu legeu, habe» sich vereinigt, 
demselben nebst einem kleinen Pelerspsennig solzende 
Adresse zu übersenden u. s. w." Die Domen, die 
sich „persönlich" zu Füßeu gelegt haben, sind 3 Für
stinnen 34  Gräsinne» uud !) Baroninnen. Aus.welche 
Weise man das Glück haben kann, den, heiligen Pater 
„nicht persönlich" sich zu Füßen zu legen, ist aus der 
Notiz leider incht ersichtlich.

— R a s s i n i r t e r  Schwi nde l .  I n  den Jour
nalen waren in der letzten Zeit wiederholt Annonzen 
zu lesen, wodurch Herren und Damen eingeladen wur
den, unter einer bestimmten Chiffre nach ^ern in der 
Schweiz sich mn Engagements zu wenden, welche ihnen 
„für wenige Stunden Beschäftigung" täglich eineu 
namhaften Gehalt und Provision bringen. Die Be
werber hatten nur nöihig, für 50 kr. in österr. Währ. 
Briesmarken einznsenden, und konnten „ih r GlUck als 
gemacht" betrachten. Die „Neue Zeil" theilt uuu zur 
Warnung gegen diesen offenbaren Schwindel nach
stehenden Fall mit. Eine unbemittelte Bürgersfran in 
Olinütz haue sich nach Bern mit einem Lsserl gewen
det und war sehr ersrent, recht bald einen Bries mit 
dem Poststempel Bern zu erhalten. Der Inhalt hat 
freilich ihre Freude gedämpft. Wohl wurde dieselbe 
von einem „Zeniralburcau der „Felizitas" iu Bern" 
zur Assistentin dieser „Gesellschast" ernannt und ihr 
ein fixer Gehalt in Aussicht gestellt, sobald sie noch 
15 fl, östcrr. Währ, eiusendet; außerdem wurde ihr 
noch eine Provision von 100 fl. versprochen, wenn 
sie noch 50 Frauen für das Unternehmen gewinnt.

Es i i wohl nicht schwer, den Schwindel zu durch
schauen, durch welchen die armen Leute um ihr Geld 
geprellt werden sollen.

—  Aus München,  24. Dezember, meldet 
inan: Der Senat der hiesigen Universität hat der ka
tholischen Fakultät wegen ihrer dem Erzbischof abge
gebenen, die Unfehlbarkeit betreffenden Erklärung einen 
Verweis ertheilt und die Angelegenheit außerdem zur 
Keuntniß des Kultusministeriums gebracht.

— Nach einem Gerüchte, welches in Dresden 
kursirt, hätte P r i n z  G e o r g  von Sachsen dem 
König von Preußen seinen Degen zu Füßen gelegt. 
Die Ursache soll die Vernrtheiluug einiger sächsischen 
Jäger von der Pariser Belagerungsarmee zum Tode 
durch Erschießen gewesen sein, welche der Prinz für 
ungerechtfertigt hielt.

—  I n  Reichstagskreisen erzählt man, ein Mitglied 
der Adreßdeputation des norddeutschen Reichstags habe 
in Versailles den Grafen B i s m a r c k  gefragt, ob der 
Moment zum Friedensschluß noch »'cht gekommen sei. 
Der Bundeskanzler soll gcanwortel haben: „Noch ist
die Frucht u ich t gauz reif."

— I u  De u t s c h l a n d  herrscht gegenwärtig sasi 
überall eine große  K o h l e u u o t h , so daß mauche 
der bedeutendsten Industrie-Etablissements Gefahr lau
fen, ihren Betrieb einstellen zu müssen, ja so, daß an 
manchen Orten der genannte Brennstoff nicht einmal 
mehr sür die Haushaltungen zu haben ist. Bald nach 
Beginn des Krieges war wegen der so plötzlich redu- 
zirien  ̂etriebskräste an den Gruben die Gewinnung 
des Materials eine sehr geringe, andcrntheils war der 
Transport der Kohle durch die Beschlagnahme der 
Eiseubahneu zu Kriegszwecken ein ganz ungemein be 
schränkier geworden. Die durch den Krieg gleich An
fangs herbeigesührlc Kalamität mnßie folgerichtig im
mer ärger werden, als in den letzten Wochen wieder 
beinahe alle Eisenbahn-Transportmittel zur Beförderung 
des Proviants für die deutsche» Heere, des riesigen 
Belagerungs- und Bvnibardcmenls-Bedarseö vor Paris 
und endlich zur Beförderung der Kombattanten-Trans-, 
porte Von und nach Frankreich mit Beschlag belegt 
worden waren. Für den Transport der Privatgüter 
und insbesondere der Kohle blieben beinahe gar keine 
Mittel übrig.

—  Aus einem vom 15. Dezember datirten Pa 
rifer Privalbriefe entnimmt das „Journal de Geneve" 
folgende Ltelle: „Seit dem 3. Dezember haben wir
nur mehr ein Pfnnd Pferdefleisch sür fünf Personen 
ans drei Tage, macht pro Tag uud Individuum 30 
Grammes. Bisher haben wir Ergänzung uuserer 
Fleischuahruug haben können, jetzt aber ist nichts selbst 
für Geld aufzutreiben. Freilich bringt man Abwechs
lung in unsere Ernährungsweise, drei Tage Stocksische, 
drel Tage gesalzene Häringe. Auf Regieruugskoulo 
verlausen dte Fleischer: Fletsch, Slocksische, Häringe
uud Reis, össu u aber nur alle drei Tage ihre Läden. 
Die EharkutierS haben sasi alle geschlossen, verkaufe» 
aber gleichwohl scti.s Ochseusleisch ober das, was sic 
dafür ausgeben. Frische Gemüse sind im Preis un
erschwinglich. Ein schöner srischer äkohlkops kostet fünf 
Franken u. s. w. Milch ist nur noch sür Kinder vor
handen. Milchkaffee für andere Personen gibt es 
nicht mehr. Unsere geivohnliche Nahrung besteht in 
Bohnen, Re skroquettes und einigen Kariosseln. Was 
die moralische H.üimig angehi, io ist dieselbe gut und 
wir tragen tue liebet in Geduld."

M a l -  u n d  P r ö v iu M - A t t g e k g m y e iM i .

Lrigimil-Korrespottdenz.
Gurkfcld, 2ü. Dezember. ( E i n  C h r i st b a u U l.)  

Die schöne, an Erinuerungen au das zarte KindeS- 
aller so reiche Zeil der Weihuachteu war hmer auch 
iu unserem Ziädlcheu Urheberin eines schönen uud 
edleu F.stes für unsere liebm Kleine», eines Christbanm- 
sestes.

DaS Fraueuherz, so zart empfänglich für sremde 
Fr.ude und fremdes Weh, stets bestrebt, die erster? 
zu heben uud letzleres zn liuderu, war es auch dies
mal, dem wir diese schöne Feier verdanken.

Die edelgesinnten Frauen unserer Stadt uuter- 
nahineu es uamlich, eiueu Christbaum sür Kinder

mittelloser Eltern aufzustellen, um auch diesen vom 
Schicksale minder begünstigten Kleinen die Theilnahme 
an den Freuden des lichtumstrahlten, Gaben spenden
den Christbaumes zu ermöglichen.

Das Resultat einer im Kreise dieser Wchlthäter- 
innen uuternommenen Beitragssammlung machte es 
möglich, warme Winterkleidnngsstücke in einem Quan
tum auzukausen, daß hiermit 10 Mädchen und 10 
Knaben reichlich betheilt werden konnten. UeberdieS 
war noch der lichtstrahlende Christbaum schwerbeladen 
mit Gegenständen aller Ar t :  Schnlutensilien, Spiel
sachen und goldenen Früchten rc,, ganz geeignet, die 
Herzen der überraschten Kleinen wärmer schlagen zu 
machen.

Die allgemein geachtete Frau des hierortigen 
Kaufmannes Herrn Lanuucek stellte zu diesem edlen 
Zwecke die schönen geräumigen Lokalitäten ihres Wohn
gebäudes zur Beifügung, während andererseits die 
Frau des Herrn I)r. Llecl. Kappler das Arrange- 
ment, nnter thatkräftiger Mitwirkung der anderen 
Damen, übernommen hatte.

Um 7 Uhr Abends des St. Stefanstages wurden 
die Kleinen in die hell erleuchteten Räume eingeführt 
und sodann, nachdem sie ihre von Freude und Wonne 
überfließenden Augen an all den Herrlichkeiten sattsam 
geweidet hatten, mit den Gaben beiheilt.

Das Amt der Gabenspenderin übernahm über 
Ansuchen des Damenkomitee's mit Vergnügen und 
sichtlich freudiger Theilnahme an dem Glücke der 
Kleinen die Baronesse Antonia von Schmidtburg be
züglich der Mädchen, und das Amt des Gabenspenders 
Se. Hochwürden der Herr Psarroikar Knaus bezüglich 
der Knaben.

Die Stimmung aller Anwesenden war eine freu
dig gehobene, uud dauerte die Festlichkeit unter heiterer 
Konversation bis Mitternacht.

Den edlen Urheberinen dieses schönen Festes sei 
hier nochmals im Namen der'durch sie beglückten 
Kleinen der wärmste Dank ansgedrückt. Möge dieses 
schöne Fest zahlreiche Nachahmung finden.

Loka! - CkronL
-— ( D a s  umf assende  O p e r a t  ü be r  die 

neue K o n s t i t u i r u n g  der Gemei nden K r a i n s )  
befindet sich in der Vorberathung beim Landesansschusse, 
von wo cs an die Landesregierung geleitet werden 
wird. Im  Falle des beiderseitigen Einverständnisses, 
welches bei den meisten Gemeinden zu gewärtigen ist,
kann schon in Kürze mit deren Konstituirung be
gonnen werden. Da nach dem vor zwei Jahren er- 
stosseueu Landesgefetze keine der künftigen Gemeinden 
unter 3000 Seelen haben soll, hat man in Durch
führung dieses Grundsatzes in dem gedachten Entwürfe 
die bisherigen 347 Gemeinden auf 112 reduzirt.

—  ( E i n  P r i e s t e r  w i d e r  W i l l e n . )  Der 
„Grazer Tpst." wird aus Laibach geschrieben: Ein
vermögender Bauer aus dem V  Bezirke ließ
seine» Sohn bas Gimnasiuni zu Laibach studireu; nach 
Ädsolvirnug desselben zwang er ihn durch Entziehung 
der Subsistenzmittel, in das Priesterhaus zu treten. 
Nach Beendigung der theologischen Studien ward der
selbe als Kaplan auf eine Landpfarre gefchickl. Bald 
wird er aber von einer An Geistesverwirrung erfaßt, 
er verläßt plötzlich seine Station, kehrt in das Bater- 
h.ins zurück uud überhänft die Seinen mit bitteren 
Lonvürfe»,, daß sie ihm zu cincui solchen Stande ge
zwungen. Alle Mühe, ihn ̂ ur Wiederkehr aus seinen
Posten zu bewegen, bleibt erfolglos. Die Zeit im 
Vale,Hause bringt er damit zu, daß er im Garten 
hernmgräbt, Steinhaufen anfichichlet und sie wieder 
zerstört. Gefragt nach dem Zweck dieser Beschäftigung, 
pflegt er zu antworien, er wolle sich ein HauS bauen' 
um sodauu heiraten zu können. Da ihm der Bischof 
volle Freiheit iu Ausübung seiner ihm znkommenden 
Funktionen läßi, so lieSt er ost in lichten Momenten 
die Me>se, nuierfchndel sich aber von seinen Kollegen 
dadurch, daß er sich nie eine Messe bezahlen läßt, son
dern den spendenden den R uh e rlh e ilt, den Betrag 
für die Anne» z„ hinicilegen. Auch sonst weiß man 
Züge edler Wohlihätigkei! von ihm zu erzählen.

— ( Neue Pvs t ämt er . )  Am 16. Dezember 
!. I .  ist in JohauneSih.il bei Naischach ein Postamt in



Wirksamkeit getreten, welches sich mit dem Brief- und 
Fahrpostdienste zu befassen und mit dem Postamle in 
Ralschach mittelst einer täglichen Fußbotenpost in Ver
bindung zu stehen hat. Am 1. Jänner 1871 wird in 
Bresovitz bei Laibach ein sich ebenfalls mit dem Brief- 
und Fahrpostdienste befassendes Postamt eröffnet wer
den, welches mit dem Postamte in Laibach jeden 
Mittwoch und Samstag mittelst Botensahrten und jeden 
Montag und Donnerstag mittelst Botengängen in Ver
bindung stehen wird.

—  ( E i n  n e u e r  I n d u s t r i e z w e i g )  ist in 
Kärntens Hauplstadt K l a g c n s u r t  im Entstehen be
griffen. Die dortige, unter der Oberleitung ihres Haupl- 
manneS I .  Jergitfch eniporgebliihte freiwillige Feuer
wehr hat nämlich nicht nur in Oesterreich, sondern 
auch in Deutschland einen so großen Rus erlangt, 
daß dieselbe als Mnsteranstalt betrachtet und deren 
Leiter bei der GrUndnng freiwilliger Feuerwehren mit 
Vorliebe zu Rathe gezogen wird. I n  Folge dessen 
wünscht man aber auch, von der Klagenfurter Feuer
wehr die bei derselben erprobten Fenerlöschgeräthe, 
wie Leitern, Wagen, Wasserkufe», Gürtel, Helme, Seile, 
Karabiner, Beile u. s w., zu beziehe». So wurden 
unlängst Leitern nno Wagen von Klagcnsurt sogar 
nach Czernoimtz geliefert und von Agram aus Gerüche 
iui Werthe vou mehr als 4000 fl. bestellt. Die aus
wärtigen Bestellungen, welche im Jahre 1670 bereits
30.000 fl. überstiege» habe», hänfen sich so sehr, daß 
die Handwerker KlagensnrtS, welche bei der AuSführnng 
zufammenwirken, wie Wagner, Spengler, Schmiede, 
Schlosser, Kupferschmiede, Riemer, Anstreicher u. s. w., 
nicht im Stande sind, den Nachfragen zu genügen. 
Die berühmte erste Spritzenfabrik Deutschlands, die 
von Metz in Heidelberg, gedenkt sogar, um den Nus 
der Klagenfurter Feuerwehr zu benützen, dort eine 
Filialfabrik zu errichte». Leider mangelte den Einhei
mische» bisher das Kapital, ui» selbst die Organi
sation dieses Industriezweiges und die Errichtung einer 
geeigneten größeren Fabrik mit der nöthigen Energie 
in die Hände zu nehme».

— (Theater.) »Das Gänschen von Buchenau," worin 
F rl G r o ß  bei ihrem zweiten Auslreteii die Titelrolle spictle, 
raugirt ebenfalls in der Reihe der eminent naiven Aufgabe» 
F rl. Groß entfaltete neuerdings die von „ns schon letzthin 
berührten Borzitge und erntete vielen Beifall Nach diese» 
zwei so verwandten Partien seklte die Dcbnianlin sür ihr 
e tw a iM  nächster« Anstrcten wohl eine grüßcre, seriösere Rolle 
wählen, »m so sttr die Benrtycilnng ihres Talentes einen 
sichere» Anhaltspunkt ,n bieten. An, nämlichen Abend gab 
man anch noch den „Salon Pitzelberger" in einer recht er
götzlichen Weise nnd, von dem übertriebenen Anslegen an 
Einigen Stellen abgesehen, konnle man mit der Anfführnug 
der freilich schon zu bekannten Operette ganz zufrieden fein. 
Alle M'twirlenden, Frl. W i n g a t  nnd die Hrn. S t a i n l .  
R n d i n g e r  und R i c h t e r ,  partizipirlen an, Erfolge. — 
Als „E lias Regenwuim" in der gute», alten Posse gleiche» 
Namens sorgte vor allen, Hr. L l a i n l  ftlr die ausgiebig,te 
Erheiterung des Publikums, das leider gestern, wie cnck 
am Abend vorher, nur spärlich versammelt war,_________

Eingcsendet.
Seitdem Seine Heiligkeit der Papst dnrch den 

Gebrauch der delikaten lvvvnlöseiöre än Nuri^ glücklich 
wieder hergestellt und viele Aerzte und Hospitäler die 
Wirkung derselben anerkannt, wird niemand mehr di- 
Heilkraft dieser köstliche» Heilnahrnng bezweifeln und 
führen w ir die folgenden Krankheiten an, die sie ohne 
Anwendung von Medizin und ohne Kosten heilt: 
Magen-, Nerven-, Brust-, Luugen-, Leber-, Drüsen-, 
Schleimhaut-, Athein-, Blasen- und Nierenleiden, Tu 
berkulose, Schwindsucht, Asthma, Husten, Unverdaulich
keit, Verstopfung, Diarrhöen, Schlaflosigkeit, Schwache, 
Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber. Schwindel, Btlit- 
aussteigen, Ohrenbrauseu, liebeltet! nnd Erbrechen selbst 
während der Schwangerschaft, Liabcleö, Melancholie, 
Abmagerung, Rheumatismus, Gicht, Bleichsucht. —
72.000 Kure», die aller Medizi» widerstanden, wor
unter ein Zeuguiß S r. Heiligkeit des Papstes, de? 
Hofmarschalls Grafen Plnskow, der Marquise de Brvban.
—  Nahrhafter als Fleisch, erspart die liovLlöseivro 
bei Erwachsenen und Kindern 50 mal ihren Preis 
in Arzneien.
Zertif dir 73 -116

Gasen in Steiermark, Post Pirkfeld, l!> Dez. l ^ i»  
M it  Bergnügen nnd pflichtgemäß bestätige ist die giiu 

stige Wirkung der l!»;vlilL8> u'ü-o. Dieses vortreffliche Äiittel 
hat mich vou entsetzliche» Athembeschwerdcu, beschwerlichem

Husten, Blübhals und Magenkrämpfe», woran ich lange 
gelitten, befreit. Vinzenz S t a i n i n g e r ,  Pens. Pfarrer.

I n  Blechbüchsen von Psd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Psd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  liöVLlosciöiö Odoonlrrtük i»
Tabletten für 12 Tassen f l .  1.50, für 24 Tassen
fl. 2.50, für 48 Tassen fl. 4.50, in Pulver für 12
Tassen fl. 1.50, 24 Tassen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50,
für 120 Tassen ft. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. — Zu beziehen durch B a r r y  du 
L a r r y  L  Co. in W i e n ,  Wallfischgaffe 8 ;  in 
Lai bach bei Ed. M a h r ,  Parfumeur und Anton 
K r i s p e r ; in Pest T ö r ö k ; in P r a g  I .  F ü r s t ; 
in P r e ß b u r g  P i S z t o r y ;  in K l a g c n s u r t  P. 
B i r n b a c h e r ; in L i n  z Has elm a y e r ; in Gr az  
O b e r r a n z m e y e  r , G r a b l o w i t z ; i n M a r b n r g  
K. K o l l e t n i g ;  in L embe r g  R o t t e n d e r ;  in 
K l a u s e n b u r g  K r o n s l ä d t e r ,  und gegen Post- 
nachuahme.

^ L ' . t t e r u ü ü .
Laibach.  2V Dezember 

Le it 6 Uhr Morgens anhaltender Schneefall. Ruhige 
Lust. W ä r m e :  Morgens 6 Uyr — 2.8 , Naet-M. 2 tu,»
— 3.3" l!,. (1869 — 0.6"; 1868-s -9.5" It.. > B a r v m e t e i  
322.00"'. Das gestrige LageSmittel der Wärme -  2.3", 
mit dein Rvrniate übereinstimmend.

Angekoinmene Fremde.
Äm 28. Dezember.

Wolf, S t. Leik. — EorzeiL, Privat, Efsegg 
Lalvi, Ita lien . — Lochin, Littai. — Halivig, ttaufm., 
Brünn.

8 1 « ^ »  Premosser, Aßling. — Lchneider, Aßling.
Fintz, »taufm., Brünn. — Wottawa, Agent, LLieu.

U liio j. '^liurgel, k. k. Beamte, Planina.
— Murgel, Agent, Marburg. — Bouetti, kreunbnrg.
-  Foyker, L ia gazinenr, Pe,i._______ __________

Lerstoiliene.
Den 27. Dezember. Dem Herrn Ferdinand Inzinger, 

Bahnaufseher, sein jtinv Emilie, alt ü Jahre und ? 'Aivnate, 
in der Aapuzinervorjiadt, Waauhans ritr. 3 ,2  au der M  
hirnlähniuug. — Dem Herrn Johann Bieic, Haudelsinaun, 
fein Rind Johann, all I Tag, in der Stadl Nr. 313 am 
Schlcillijchlage.

Theater.
H e u l e  : Z u i »  Por rye l lk  der« Sc h au sp ie le rs  F r a n z  S c h l e  
s i n g  er.  L e r  Ä a u s in a ii i l  von ^ e ne v l g .  Lchanspiel 

in  -1 Allen von Shakespeare.
M o r g e n :  D e r Lkcg Vurcit's r:u>ijpi^ ui
1 A c t . ' < s a l v n  P i t z e l b r r g c r .  »toiuiichc Opere t ic  >u 1 Act.

Telegramme.
(O  r i g. - Le  le g r. des „ L a i b a c h  er T a g b l . " )

M a d r i d ,  2 8 . Dezember. Grstcrn 
fand ei» A tten ta t aus P r im , der im LLa- 
geu fuhr, statt. D o »  acht abgeseuerte» 
Schüsse» traseu zwei de» linken A rm  Pr«mS, 
einer die rechte Hand, an welcher ein Ain- 
ger amputirt werden mutzte.

D ersa illeS , Dezember. Die Beschießung 
von M ont Avron wurde tMte fortgesetzt. Der prcu- 
ßlsche Bttlusl ist unbedeutend.

Bordeaux, 28. Dezember. 1000 Preußen 
besetzten Ariare. D ie  Bevölkerung von Argent 
wies den Angriff der Preußen zurück. D ie preußi- 
schen Depeschen über die Schlacht von Pon t - ^v y e l -  
le» sind Mgenyaji. Oie Pieußen machten letnen 
einzigen Gefangenen. Äelforl wies zwei Sturm  
angnffe zutiick. Die Rationalgardc Toulons wurve >n 
oas Lager der Alpenjäger beordert. D ie Avantgarbr 
G-uibaldi's rückte heute in das von den Preußen 
geräumte D ijon  ein. Pariser Nachrichten vom 
27. D czM drr: D ie militärischen Operationen sinv 
w.gcn anßeivtdcnllicher Kälte suependirt. Montag 
delo^iUe die Nationatgarde ein Sachfenbataillon aus 
oem Park vo» Maison blanche.

Z»
N e u j a h r s - G e s c h e n k e n

taust mau gute

Z W - Ulihuiaschiiic« -WK
aller bewährten Sisteme billigst bei

V i i i « . ^  ,
(55t 2) Laibach, Hanptplatz 237.

Oesfeittliche Danksagung.
Für die große Theilnahme während der 

Krauklieit und die trotz des höchst ungünstigen 
Wetters so zahlreiche Betheitiguug an dem Lei
chenbegängnisse des Fräuleins

M m  M d t t
sagen den tiefgefühlte» Dank

die Angehörigen.
Laibach, 29. Dezember 1870. <553)

2 ^ 6 1  2 1 IN I I1 6 I '
zu vermiethen.

I m  Hause am Hauptplatze N r 2M , zweite» Stock, 
sind zwei moblirte Zimmer mit der Aussicht aus den Platz 
sogleich zn vermiethen. Näheres daselbst. ,552 I)

(550-2)

ä s  re tou r ü. I^Libi»eI>, ü I'Iionueur de; 8v recomms.i«1er 
l>m m e ülaitressv «le Vran^klis su x  ürmill«;« 6 s  eette 
vills qui krurout bivn voulii Iui gareler im 1>on Louvvnir. 
8 'iiärosser: kv8tßL88« Kr. 5U, I. Ltrrgs.

Z n h n w e h ?
jeder nnd heftigster Art beseitigt dauernd das berühmte 
Pariser wenn kein anderes M itte l h ilft! F-lk. L
50 kr. bei Herrn Apotheker (435—8',

U  Epileptische Krampfe N
(Fallsucht) ,i<; 187)D

W »  heilt l 'r o 'f l ic k  der L p e p ( , ln r ; t  ftlr Epilepsie I  
Doktor <». I IL ilt i« « '!»  i „  B e r l i n ,  jetzt:

A M  Lonisenstraße 45. -  Bereits über Hundert geheilt. W W

Wiener Börse vom 28. December.
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Der telegrafische Wechselkurs ist uns bis zum 
Schlüsse des BlatleS nickt zugckommen.
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